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Bekanntmachung.
Jch mache auf die Seite 185/6 des dies-

jährigen Regierungsamtsblattes abgedruckte
miniſterielle Anweiſung zur Ausführung der
Verordnung über den internationalen Ver-
kehr mit Kraftfahrzeugen aufmerkſam.

Merſeburg, den 25. Juni 1910.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Den Magiſtraten, Gemeinde und Gutsvor-

ſtänden bringe ich hiermit zur Kenntnis, daß
es nach einem Erlaß des Herrn Finanz-
miniſters vom 3. Juni 1910 J.-Nr.: II
7200 keinem Zweifel unterliegt, daß in den
Steuerzugangsbelcägen (Muſter LXV a der
Ausführungs anweiſung vom 25. Juli 1906)
in allen Fällen, in denen nicht die Mitteilung
der Beſteuerungsmerkmale mit der Ueber-
ſendung des Zugangsbelags verbunden iſt
(Artikel 83 Nr. 9), die Steuerermäßigungen
aus den 88 19 und 20 des Einkommenſteuer
geſetzes, wie ſie ſich aus der Staatsſteuerrolle
uſw. ergeben, Aufnahme finden müſſen.

Die entſprechenden Angaben ſind entweder
in Spalte 4 oder in Spalte 10 des Zugangs-
belags einzutragen.

Merſehurg, den 1. Juli 1910.
Der Vorſitzende

der Veranlagungs- Kommiſſion.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Wegen Pflaſterungsarbeiten wird bis

auf weiteres die Weiße Mauer vom Klauſen-
tor bis zum Grundſtück Weiße Mauer Nr. 30
für allen durchgehenden Fahrverkehr ge-
ſperrt.

Merſeburg den 30. Juni 1910.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.

Der Nachdruck der atntlichen Bekanntmachungen und der
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wilde Roſe von Kapland.

Roman von Erich Frieſen.

Die
14]

Paul hat Roſe und Gerald zu einem Abend-
wüſtenritt aufgefordert. Und beide willigen
mit Freuden ein Roſe aus kindlichem Froh-
ſinn, Gerald, um der Geliebten nahe zu ſein.

Ein paar hundert Schritte reitet die kleine
Kavalkade zuſammen die Oaſe entlang.

Da fällt Paul ein, daß er noch etwas Not
wendiges in Büffel-Goldfeld mit Tommy zu
beſprechen habe. Die beiden jungen Leute
mögen nur vorreiten; er käme gleich nach.

Leiſes Erſchrecken durchzuckt Roſe.
Jn Geralds blauen Augen aber leuchtet es

freudig auf.
Mit leichtem Handgruß wendet Paul ſeinen

Braunen.
Gerald und Roſe reiten langſam weiter.
Beide ſchweigen.
Das Mädchen iſt auffallend blaß. Die

Wangen des Jünglings glühen.
„Roſe!“ bricht Gerald endlich das drückende

Schweigen, indem er ſein Pferd dicht an das
v ernen „Liebe Roſe!“

n eigentümliches Gefühl beſchleicht das
Mädchen bei dem bebenden Ton ſeiner Stimme.

Und doch nicht ſüße Befangenheit iſt es.
Eher etwas wie Verwunderung, Neugierde, was
nun kommen werde.

„Roſe!!“ wiederholt er dringender, ihre
827 ergreifend, „wiſſen Sie, weshalb mir

ady Arabella Ruſſell, die ſchönſte Frau von
England, jetzt nicht mehr ſchön erſcheint?“

Jnſertionsgebühr Für die b geſpaltene Korpus
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Schlagwort von dem Mehrwert. Der
Demagoge Marx hatte ganz richtig erkannt,
daß die Maſſe hauptſächlich durch Neid auf-
geſtachelt werden kann.
konſtruierte er ſich folgendes Syſtem: Die
Arbeitgeber, ſo ſagte er, erhalten für ihr Fa-
brikat nicht bloß den Preis der Rohſtoffe, ihre
Kapitalverzinſung und die Arbeitslöhne zurück,
ſondern auch einen Ertrag darüber hinaus.
Dieſer Ertrag käme nicht dem Arbeitgeber,
ſondern den Arbeitern zu, und um ihn würden
die Arbeiter betrogen. Dieſen Ertragsüber-
ſchuß nannte er Mehrwert, und mit dieſem
Mehrw rt ſind nun ſchon Jahrzehnte hindurch
die Köpfe der urteilsloſen Maſſe verwirrt
worden. Jeder nur einigermaßen Zurechnungs-
fähige ſieht auf den erſten Blick, daß in dieſer
Lehre eine große Dummheit ſteckt; denn der
Arbeitgeber wird ſich doch ſchließlich ſeine
Arbeit auch bezahlen laſſen können, genau ſo
wie der Arbeiter, und der „Mehrwert“ ent
ſpricht eben der Bezahlung dieſer Arbeit. Wenn
Marx und ſeine Nachbeter, ſowie die heutigen
Sozialdemokraten meinen, die Arbeit des
Arbeitgebers ſei überflüſſig, ſo iſt das eben
eine weitere große Dummheit. Jn erſter
Reihe iſt es die Arbeit des Arbeit-
gebers, die das deutſche Wirt-
ſchaftsleben in die Höhe gebracht
hat und noch gegenwärtig befruchtet. Die
Lehre vom Mehrwert iſt denn auch von allen
denkenden Menſchen in die Rumpelkammer
geworfen, in die bereits verſchiedene ſozial-
demokratiſche Schlagworte geſtellt ſind. Was
iſt nicht alles von ſozialdemokratiſchen Agita-
toren ſchon als Wirtſchaftsgeſetz auspoſaunt
worden und hat ſich ſpäter als eine große
Nichtigkeit herausgeſtellt! Es braucht ja nur
an zwei dieſer Schlagworte erinnert zu werden.

Sie hebt die Lider und blickt ihn an voll,
ruhig, wie ſie vor kurzem Paul von Gülpen
anblickte, als ſie ihm in kindlicher Unbefangen-
heit um den Hals fiel.

Auch ihre Hand entzieht ſie ihm nidt, die
er mit heißem Druck umſpannt hält. Jhr
Empfinden ſteht wie unter einem Bann.
Wird es kommen, das Wunderbare, von dem
ſie ſo oft geleſen und das ihr Herz doch nie
begreifen konnte?

„Roſe!!!“ ruft er aufs neue, diesmal im
Flüſterton, ſich von ſeinem Pferd tief zu ihr
herabneigend. „Roſe! Weißt Du nicht, daß
ich Dich liebe? Mit der ganzen Glut, wie
nur ein Menſchenherz zu lieben vermag Daß
ich nicht leben kann ohne Dich? Roſe!
Roſe! Blick nicht ſo ſtill daher! Rede ein
Wort! Sage mir, daß auch Du mich liebſt!
Daß Du die Meine werden willſt! Sieh, ich
kann nicht mehr allein nach meiner Heimat
zurückkehren! Jch will Dich mit mir nehmen

als mein teures Weib vor Gott und den
Menſchen! Roſe, warum ſprichſt Du nicht
Sag' mir, daß Du mich liebſt!“

Jmmer leidenſchaftlicher, immer glühender
fließen die Worte von den Lippen des tief
erregten Jünglings.

Doch merkwürdig ſie erwecken keinen
Widerhall in Roſes unberührtem Herzen.

Nur ihr Ohr vernimmt den Klang ſeiner
Stimme und wird davon betroffen nicht
ihr Jnneres.

Sachte entzieht ſie ihm ihre Hand. Die
ſchwarzen Augen blicken enttäuſcht, wie traum
verloren ins Weite.

Zu dieſem 8wege

Dienstag, den 5. Juli 1910.

tz auf, d. h. er behauptete, der
Arbeiter verdiene niemals mehr, als ſeinem
Exiſtenzminimum entſpräche. Weil dem ſo
ſei, könne er an den Errungenſchaften der
Kultur nicht teilnehmen. Die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsweiſe zwinge ihn, in ſteter Dumm-
heit zu verharren und immer nur dafür zu
arbeiten, daß er gerade lebe. Man ſehe ſich
heute die deutſche Arbeiterſchaft an und ver-
gleiche damit das eherne Lohngeſetz Laſſalles!
Es klingt jetzt wie ein Hohn auf den ſeiner-
zeit ſo verherrlichten Sozialiſtenführer. Er
ſelbſt hat vielleicht gar nicht an dieſes Geſetz
geglaubt, er brauchte es zur Aufrefzung der
Maſſen, und dieſem Zwecke hat es ja denn
auch gedient.

Ebenſo iſt esdemSchlagworte von der Ver
elendung der Maſſen ergangen. Lieb-

knecht und andere ſozialiſtiſche Führer wollten
in den erſten Zeiten der ſozialdemokratiſchen
Bewegung das Geſetz entdeckt haben, daß die
Maſſen niemals aus dem Elende heraus-
kommen könnten, ja, daß die kapitaliſtiſche
Wirtſchaftsweiſe dieſes Elend immer mehr ver-
ſtärke, da ſie zu einer Konzentratton der Be
triebsweiſe und damit zur Vernichtung der
kleinen ſelbſtändigen Betriebe führe. Es braucht
wirklich nicht mehr erwieſen zu werden, daß
auch dieſes ſozialdemokratiſche Schlagwort in
die Rumpeliammer gehört. Die Lebens-
haltung des deutſchen Arbeiters iſt in den
letzten drei Jahrzehnten in einer Weiſe ge-
ſteigert, wie man das früher gar nicht geahnt
hatte, und in dieſen Zeiten hat nicht die
ſozialiſtiſche, ſondern die kapitaliſtiſche Arbeits-
weiſe vorgeherrſcht. Alſo mit den angeblichen
Wirtſchaftsgeſetzen, wie ſie von ſozialdemo-
kratiſchen Agitatoren zum Zwecke der Ver-
hetzung der Maſſen erfunden wurden, iſt die
tatſächliche Entwicklung bald fertig geworden.

Die „Geſetze“ haben ſich als Lügen heraus-
geſtellt, die kurze Beine hotten. Um ſo auf-
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Totenbläſſe überhaucht das friſche Jünglings-
antlitz, als er ihre Gleichgültigkeit gewahrt.

„Roſe preßt er mühſam hervor. „Jſt
es möglich? Sollte ich mich geirrt haben
Spricht in Deinem Herzen nichts für mich

Sie ſchüttelt den Kopf. Langſam wendet
ſie ihm ihre Augen wieder zu dieſe großen
dunklen Sterne, in denen Gerald ſeinen
Himmel ſah.

Und bei dem ruhigen Blick dieſer Augen,
auf deren klarem Spiegel auch nicht ein
Schatten von Erregung erzittert, ſeufzt der
Jüngling tief auf.

Er weiß: ſein Schickſal iſt entſchieden.
Schweigend reiten die beiden jungen Menſchen

kinder nebeneinander her.
Geſpenſtiſch ragen die hohen Palmen zum

nächtigen Himmel empor. Große Fledermäuſe
huſchen durch die weiche Abendluft. Jn der
Ferne ſchwebt weitklafternd ein ſchwarzer Raub-
vogel daher, leiſe klagende Laute ausſtoßend.

Tiefe Trauer ringsum auch in der Natur.
Da hält es den Jüngling nicht mehr.
Er ſteigt vom Pſerd und birgt aufſchluch-

zend das Geſicht in den Händen.
Roſe erſchrickt. Unendliches Mitleiden durch

bebt ihr Herz beim Anblick dieſes tiefen Schmer
zes, deſſen Urſache ſie iſt.

Auch ſie gleitet herab von ihrem Pferdchen
und tritt zu Gerald heran.

„Seien Sie mir nicht böſe!“ bittet ſie, ſelbſt
dem Weinen nahe. „Aber ich kann nicht
anders.“

Noch einmal ergreift er ungeſtüm ihre beiden
Hände. Noch einmal blickt er mit verzehrender

150. Jahrgang

Verbindung gebracht wurde.
wirklich fragen, ob denn die Paſtoren, die
dies taten, gar keine Ahnung von der tatſäch-
lichen wirtſchaftlichen Entwicklung haben Jft
dies der Fall, dann ſollten ſie bei ihrem
Leiſten bleiben und die Sozialpolitik denen
überlaſſen, die etwas davon verſtehen. Glauben
ſie aber trotz der tatſächlichen Entwicklung an
den Marxiſtiſchen Mehrwert, ſo nehmen ſie
dieſelbe Stellung wie die ſozialdemokratiſchen
Agitatoren ein. Die Kirche aber ſollten ſie
gefälligſt aus dem Spiele laſſen, ſie hat mit
ſozialdemokratiſchen Schlagworten nichts zu
tun. (Neue Reichs. Korrſp.)

Die Schlußſzenen
des Allenſteiner Dramas.

Aus dem Allenſteiner Prozeſſe werden zwei
Momente hervorgehoben: Erſtlich, daß ſich der
Vorſitzende der Angeklagten gegenüber eines
ſehr höflichen Tones befleißigt habe. Das
iſt das Normale, ſo lange der, welcher noch
nicht überführt und verurteilt iſt, auf der
Anklagebank Platz nimmt.

Ferner werden der Preſſe, wie üblich,
wiederum Vorwürfe gemacht, daß ſie ſo aus
führlich über den Prozeß berichtet habe. Dieſer
Vorwurf iſt unbegründet, die Preſſe hat ſich,
wie auch der Vorſitzende anerkannte, völlig
korrekt gezeigt; alles Anſtößige iſt vermieden
worden und für den Prozeß zeigte ſich Jnter-
eſſe in allen Geſellſchaftskreiſen. Nächſtens
könnte man vielleicht einmal eine Prämie
darauf ſetzen, für öffentliche Mißſtände, gleich
viel auf welchem Gebiete, die Preſſe nicht
verantwortlich gemacht zu ſehen.

Jm einzelnen liegen folgende Meldungen vor:

Allenſtein, 2. Juli. Heute früh trat
der Gerichtshof zuſammen, um Beſchluß über

Angſt in ihr jetzt ſo trauriges Geſichtchen
„Wirklich nicht?“ haucht er ſchmerzlich,
Sie ſchüttelt den Kopf.
„So lebe wohl, mein kurzer Traum von

Glück
Raſch beugt er ſich nieder und drückt ſeine

Lippen auf ihre reine Stirn.
Dann ſchwingt er ſich aufs Pferd und iſt

gleich darauf im Waldesdunkel verſchwunden.
Paul van Gülpen iſt nicht wenig erſtaunt,

als er Roſe allein nach Büffel. Goldfeld zurück
kehren ſieht.

Auf ſeine Frage nach ihrem Begleiter zuckt
ſie nur ſchweigend die Achſeln.

Paul weiß genug. Und eine große Freude
durchbebt ſein Herz.

Roſe bleibt in Büffel-Goldfeld!
So denkt er wenigſtens. Er weiß nicht,

daß geſtern mit dem engliſchen Dampfer
„Bulwer“ ein Mann in Kapſtadt ankam, der
bei der dortigen Polizei eifrig nach einem ge-
wiſſen kleinen Mädchen forſchte, das vor ſieb
zehn Jahren bei einem Schiffbruch an der
Südſpitze Afrikas gerettet wurde.

6.

Am nächſten Morgen, als die „Jungens“
ſich nach den Goldgruben begeben wollten, ſind
ſie nicht wenig erſtaunt, daß ihr junger Gaſt
Büffel-Goldfeld verlaſſen hat ohne Abſchied,
ohne eine Zeile.

Man fragt, tauſcht Vermutungen aus, ſchimpft
über „Undankbarkeit“.

(Fortſetzung folgt).
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Dienstag, den 5. Jult.
die Einſtellung des Verfohres zu faſſen. Zu
nächſt erſtatteten ſämtliche Sachverſtändige ihre
Gutachten über den gegenwärtigen Zuſtand
der Angeklagten. Profeſſor Br. Puppe-
Königsberg ſchildert den Selbſtmordverſuch,
Profeſſor Dr. Meyer- Königsberg verlieſt
das von den Aerzten ausgeſtellte Atteſt. Dieſes
lautet: „Frau Weber leidet zur Zeit an
Geiſteskrankheit in Form von Ecr-
regung und Verwirrtheit mit ſtarker Neigung
zum Selbſtmord. Sie bedarf daher dringend
wegen Gemeingefährlichkeit der Auf-
nahme in eine geſchloſſene Anſtalt.
Die Gemeingefährlichkeit liegt einmal darin,
daß ſie ſich ſelbſt mit einem Meſſer verletzt
und ſehr oft davon geſprochen hal, daß ſie ſo
etwas tun werde, und andererſeits darin, daß
ſie in ihrer erregten und gereizten Stimmung
auch für ihre Umgebung eine Gefahr bedeute.“

Privatdozent Grichtsarzt Dr. Strauch
erklärt, für ihn ſei beſonders ſymptomatiſch
der Umſtand, daß die Angeklagte bei dem
Selbſtmordverſuch unaufhörlich nach einem
Manne gerufen habe. Das ſei charakteriſtiſch
für eine hyſteriſche Geiſtesgeſtörtheit. Die
Kortauer Aerzte, Direktor Stoltenhoff
und Sanitätsrat Dr. Lullies ſchildern den
Zuſtand, in dem ſich die Angeklagte gegen-
wärtig befindet. Der Zuſtand iſt vollſtändig
identiſch mit dem, als ſie ſeinerzeit nach ihrer
Berhafung überführt wurde. Nach einer
kurzen juriſtiſchen Auseinanderſetzung zieht

der Gerichtshof zur Beratung zu
rück.

Nach etwa zehn Minuten verkündet der
Vorſitzende folgenden Beſchluß: „Ueber
die Schuldfrage haben wir heute nicht zu
ſprechen. Der Gerichtshof hat aus den heu-
tigen Gutachten die volle Ueberzeugung ge
wonnen, daß die Angeklagte nach der Tat in
Geiſteskrankheit gefallen iſt. Der Ge
richtshof hat daher folgenden Beſchluß gefaßt:
„Das Verfahcen gegen Frau Antonie Weber,
geborene Lüders, verwitwet geweſene Frau v.
Schoenebeck, wegen Anſtiftung zum Mord wird
gemäß 8 203 der Strafprozeßordnung vor
läufig eingeſtellt, da die Angeklagte
nach der Tat in Geiſteskrankheit gefallen iſt.
Die Entſcheidung über die Koſten bleibt
vorbehalten. Es iſt eine Zeitlang zweifelhaft
geweſen, ob man S 12 auch anwenden kann
auf eine Hauptverhandlung, aber es iſt ſtill-
ſchweigend anerkannt worden, daß eine der
artige Einſtellung des Verfahreus auch in der
Hauptverhandlung erfolgen kann. Daraus
rechtfertigt ſich der Beſchluß des Gerichtshofes.
Ueber den Haftbefehl hat der Gerichtshof ab
ſichtlich keine Entſcheidung getroffen.“ Hier-
auf richtete der Vorſitzende, Landgerichtsdirek-
tor Dr. Broeſe, folgende Sthlußanſprache an
die Geſchworenen: Wir ſtehen am Ende
der Vertagung dieſes Schwurgerichts. Sie
haben vier Wochen hindurch Jhres Amtes ge
waltet in einer Weiſe, die geradezu vorbild-
lich geweſen iſt. Sie haben mit dem größten
Intereſſe dieSacheverfolgt. Sie ſind ſehr eifrig ge
weſen und haben alles geprüft, was hier vor
gekommen iſt, ſodaß Sie mir wenigſtens meine
Tätigkeit außerordentlich erleichtert haben.
Dafür möchte ich Jhnen meinen und auch den
Dank des Gerichtshofes ausſprechen. Sie
gehen nun in Jhre Heimat zurück zu Jhrer
gewohnten Tätigkeit. Aber ich glaube, die
Einwirkungen und Eindrücke dieſes Prozeſſes
werden wohl noch lange in Jhnen wie in
uns nachwirken. Jch möchte Jhnen wünſchen,
daß Sie durch den ſchweren Dienſt, den Sie
hier geleiſtet haben, in Jhrer Häuslichkeit
keinen Schaden erlitten haben und wünſche,
daß Sie zu Hauſe alles wohl und in beſter
Ordnung finden möchten. Hierauf ſchloß
der Vorſitzende die Verhandlung.

Allenſtein, 2. Juli. Anwälte und Sach-
verſtändige haben Allenſtein bereits verlaſſen.
Rechtsanwalt Bahn (Berlin), der mit Juſtiz
rat Sello und Rechtsanwalt Salzmann Frau
von Schönebeck Weber verteidigte, hat über
das Ergebnis der Verhandlung erklärt: Der
Allenſtein Prozeß iſt ſowohl pſychologiſch wie
auch tatſächlich einer der ſchwierigſten, den die
Kriminalgeſchichte in ihren Annalen aufzu
weiſen hat. Die Göbenſchen Auslaſſungen
erſcheinen um ſo zweifelhafter, als das kriegs
gerichtliche Verfahren offenbar überhaupt
kein ganz ideales geweſen iſt. Keine mikro-
ſkopiſche Unterſuchung der durchſchnittenen
Bindfäden am Fenſter im Haus des Majors,
keine photographiſche Aufnahme der Leiche,
wie ſie doch bei Kapitalverbrechen als erſtes
veranlaßt wird, keine chemiſche Unterſuchung
der Blutſpuren. Die Leiche des Erfchoſſenen
wurde aus Pietät ins Bett gelegt, wodurch
natürlich die Feſtſtellung des objektiven Tat
beſtandes völlig illuſoriſch gemacht wurde.
Jm Leichenſchauprotokoll iſt die Zeichnung,
r die Lage der Leiche wiedergeben ſoll,

adiert.
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Nochmals die Enchklika.
Köln, 1. Juli. Kardinal Fiſcher er-

klärte in einem Trinkſpruch, den er auf einem
ihm zu Ehren in Erkelenz gegebenen Feſt
mahl ausbrachte, die Zurückhaltung auf ka-
tholſcher Seite angeſichts der Beſprechung der
Er cyklika ſtehe im wohltuenden Gegenſatz zu
der bedauerlichen Gefährdung des religiöſen

Friedens durch einzelne Elemente auf der
anderen Seite, Er betonte die wahre Friedens
liebe der Katholiken, dte uns in unſerem
Vaterlande beiderſeits ſo bitter not tue, und
ermahnte, alles zu vermeiden, was geeignet
ſein könnte, das gute Einvernehmen der Kon-
feſſionen zu beeinträchtigen.

Den religiöſen Frieden wollen die meiſten
Proteſtanten auch, was ſie aber nicht wollen,
mit Recht nicht wollen, iſt, daß man ihr Be-
kenntnis, das Werk der Reformation und die
Reformatoren aufs ſchwerſte beleidigt und be
ſchimpft. Das iſt es, wogegen ſie ſich webren.

Kursſtand der deutſchen Reichs
und Staatsanleihen.

Gelegentlich einer am 30. Jun d. J. ſtatt
gehabten Sitzung hat ſich der Vorſtand des
Zentralverbandes des Deutſchen Bank-
und Bankiergewerbes auch mit der
in letzter Zeit viel erörterten Frage nach den
Urſachen des niedrigen Kursſtandes der
deutſchen Reichs- und Staatsanleihen und
den Mitteln zur Abhilfe dagegen beſchäftigt.
Es wurde hiebei als ſelbſtverſtändlich be-
zeichnet, daß das deutſche Bankgewerbe und
ſeine Angehörigen nicht nur unter allgemeinen
nationalen Geſichtspunkten, ſondern auch im
wohl verſtandenen eigenen wirtſchaftlichen Jn
tereſſe eine möglichſte Uebereinſtimmung
zwiſchen dem Börſenpreiſe unſerer öffentlichen
Anleihen und ihrem inneren Werte auch
ihrerſeits dringend wünſchen. Umſo haltloſer
ſei der aus Anlaß der jüngſten Diskuſſtonen
mehrfach gemachte Verſuch, den deutſchen
Banken und Bankiers eine Verant-
wortung für den niedrigen Kursſtand der
deutſchen Staatspapiere aufzubürden tenden
ziöſe Auslaſſungen dieſer Art ſeien umſo ge-
fährlicher, als durch ſie die Aufmerkſamkeit
von den wirklichen Urſachen der beſtehenden
Notlage und den geeigneten Mitteln zu ihrer
Beſeitigung abgelenkt werde. Jm Bewußt-
ſein der nationalen Bedeutung des Gegen
ſtandes und der Notwendigkeit einer gründ-
lichen ſachverſtändigen Erörterung der in
großer Zahl vorgebrachten Abhilfevorſchläge
wurde vom Vorſtande beſchloſſen, das Thema:
„Geeignete und ungeeignete Vorſchläge zur
Beſſerung des Kursſtandes der deutſchen
Reichs und Staatsanleihen“ auf die Tages
ordnung des IV. Allgemeinen Deutſchen
Bankiertages zu ſetzen und damit den maß-
gebenden Stellen Gelegenheit zu geben, das
ſachverſtändige Urteil weiteſter Kreiſe des
deutſchen Bank- und Bankiergewerbes, insbe
ſondere auch aus den Reihen der Provinz-
bankiers, in dieſer wichtigen und vielum-
ſtrittenen Frage zu vernehmen.

Aus dem Banugewerbe.
Jm „Arbeitgeber“ ſchreibt der Arbeitgeber

bund für das deutſche Baugewerbe zu
dem Ausgang der Bewegung im Baugewerbe
folgendes Der Ausgang des Kampfes im
Baugewerbe wird von einigen Zeitungen als
eine empfindliche Niederlage der Arbeitgeber
bezeichnet. Davon kann keine Rede ſein denn
wenn auch nicht alle Forderungen der Arbeit
geber durchg ſetzt werden konnten, ſo haben
die von den ſtreitenden Parteien angenommenen
Einigungsvorſchläge doch die Erfüllung der
wichtigſten Wünſche der Arbeitgeber gebracht:
die allgemeinen Arbeitsbedingungen ſind jetzt
durch einen Reichsvertrag zwiſchen den Zen-
tralJnſtanzen feſtgelegt, ein ZentralSchieds
gericht iſt eingeſetzt worden, die Bekämpfung
der Akkordarbeit durch die Arbeiterorganiſationen
iſt als unzuläſſig und widerrechtlich erklärt.
Jn anderen Punkten iſt freilich ein Erfolg
nicht zu verzeichnen, ſo bleibt z. B. hinſichtlich
des Arbeitsnachweiſes alles beim alten. Das
Schiedsgericht in Dresden war bei dem voll
ſtändigen Fehlen einer zuverläſſigen amtlichen
Statiſtik der Lebensmittel- und Wohnungs-
preiſe nicht in der Lage, eine den tatſächlichen
Verhältniſſen angepaßte Lohnerhöhung zu ver
fügen darunter haben nun viele Abrbeit-
geber ebenſo zu leiden, wie viele Arbeiter
gruppen, für welche etwas mehr oder weniger
als die dekretierten 5 Pfennige in den nächſten
drei Jahren gerechter geweſen wäre. Da die
Arbeiter faſt überall eine Erhöhung des
Stundenlohnes um rund 10 Pfennige ge-
fordert hatten, ſtellt ſich auch in der Lohnfrage
der Ausgang des Kampfes nicht als eine
Niederlage der Arbeitgeber dar. Aehnlich iſt
es hinſichtlich der Arbeitszeit. Zum Schluß
heißt es, wenn trotz der Sonderſtellung von
Berlin und Hamburg der Ausgang ein leid-

noch jungen Organiſationen der Arbeitgeber
des deutſchen Baugewerbes gut zu kämpfen
verſtanden hätten.

Leipzig, 3. Juli. Hier waren die Maurer
noch nicht zu bewegen, die Arbeit wieder auf-
zunehmen, und es fand heute im „Volks-
hauſe“ eine ſtark beſuchte Verſammlung der
Arbeitnehmer ſtatt. Bebel hatte eine Erklärung
erlaſſen, die zur Verleſung kam, daß die Ab-
machungen von beiden Teilen loyal ausge
führt werden müßten. Auch die Generalkom-
miſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands konnte naturgemäß nicht Partei für
die Streikenden ergretfen. Ste erließ an die
organiſierten Arbeiter Deutſchlands eine Er-
klärung, wonach ſie die Sammlungen für die
ausgeſperrten Arbeiter im Einverſtändnis mit
den Vorſtänden der Arbeiterorganiſationen für
abgeſchloſſen erklärte. So aller materiellen
und moraliſchen Unterſtützung beraubt, blieb
den Leipziger Maurern nichts anderes übrig,
als zu kapitultieren. Nach einer lange
dauernden, ſehr erregten Debatte wurde in
geheimer Abſtimmung mit 1086
gegen 558 Stimmen die ſofortige
Wiederaufnahme der Arbeit be-
ſchloſſen. Damit iſt der Kampf in Leipzig
und wohl im ganzen Reiche zu Ende. Hervor-
zuheben iſt noch, daß ſich der Kampf in Leip
zig in durchaus ruhigen Formen bewegte und
daß er nach außen hin faſt gar nicht bemerk
bar war.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Juli. (Hofnachrichten.) Die
Jacht „Hohenzollern“ mit Sr. Mej. dem
Kaiſer an Bord iſt in Begleitung des De-
peſchenbootes „Sleipner“ nachmittags gegen
51 Uhr, von Travemünde kommend, in
Kiel eingetroffen.

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung
ſchreibt in ihren „Riückblicken“: „Der Rücktritt
des Frhrn. v. Rheinbaben von der Leitung
wird allgemein als ein Ereignis von ſtarker
politiſcher Bedeutung empfunden. Auf allen
Seiten kommt zum Ausdruck, daß mit dieſem
Nachfolger Miquels eine Perſönlichkeit von
eigenartigem Gepräge, ſtaatsmänniſcher Be
gabung' und unermüdlicher Schaffensluſt aus
dem Amte ſcheidet. Auch die politiſchen Gegner
des Frhrn. v. Rheinbaben werden jetzt ſeinen
bedeutenden Eigenſchaften und Leiſtungen für
den preußiſchen Staat gerecht. Frhr. v. Rhein
baben ließ es niemals an ſich fehlen, wo es
um große Entſcheidungen ging, in der finan-
ziellen Vertretung der Flottenintereſſen, wie
bei der Reichsfinanzreform, in der Polenpolitik,
wie bei der Bekämpfung der ſtaatsfeindlichen
Beſtrebungen der Sozialdemokratie hat er ſeine
große ſtaatsmänniſche Kraft auch über den
Rahmen ſeines Reſſorts hinaus in den Dienſt
des Staates geſtellt. Bei der parteipolitiſchen
Bewertung des letzten Miniſterwechſels iſt die
Preſſe weſentlich maßvoller geweſen als bei
der Beurteilung der vorhergegangenen Ver-
änderungen. Man erkannte in der liberalen
Preſſe wohl, daß das bisher benützte Schema
mit den Tatſachen zu ſehr in Widerſpruch ſteht,
um unverändert weiter angewandt werden zu
können.“

Ueber das Befinden der Königin
von Rumänien wird aus Bukareſt
vom 2. er. gemeldet: Die Königin war bereits
ſoweit hergeſtellt, daß ſte das Bett verlaſſen
konnte. Da kam die Nachricht von dem Ab
leben der Fürſtin Wied, worauf ſich der Zu
ſtand der Königin wieder verſchlimmerte.
Heute wird aber wieder Beſſerung gemeldet.
Die Schmerzen laſſen nach. Nachſchrift:
Die neuſte Meldung vom Z3. er. lautet ſehr
bedenklich.

Karlsruhe, 2. Juli. Der badiſche
Finanzminiſter Honſell iſt heute früh
2 Uhr geſtorben. Sein Nachfolger wird
Miniſterialdirektor Göller ſein.

Chemnitz, 2. Juli. Eine Vertrauens
männer- Verſammlung der Fortſchrittlichen
Volkspartei und der Nationallibe-
ralen Partei beſchloß, für die am 24.
Auguſt ſtattfindende Reichstagserſatz
wahl im 20. ſächſiſchen Wahlkreis den
fortſchrittlichen Kandidaten und im 21. Wahl
kreis für die Hauptwahl 1912 den
nationalliberalen Kandidaten Dr. Streſemann
aufzuſtellen. Beide Parteien verpflichten ſich,
die gegenſeitigen Kandidaten bei den Wahlen
zu unterſtützen.

Hohenſinow, 3. Juli. Der Reichskanzler
von Bethmann- Hollweg und der
Unterſtaatsſekretär Wahnſchaffe ſind hier ein
getroffen.

Weimar. 3. Juli. Da ſich der Pfar-
rermangel noch immer ſteigert, hat das
Staatsminiſterium ſich bereit erklärt, auch die
gemeinſame Verwaltung zweier Pfarrſtellen

J lich befriedigender ſeſ, ſo beweiſt das, daß die J zu geſtatten, und zwar unter Gewährung einer
beſonderen Vikariatszulage neben der Beſol-
dung und der Ortszulage. Neuerdings hat
das Miniſterium nun abermals bekannt ge-
geben, daß auch die erledigten Pfarrerſtellen
zu Wetzdorf und Dothen gemeinſam verwaltet
werden könnten, wofür dann eine Vergütung
von 500 Mark gewährt würde. Für den be
ſtehenden Pfarrermangel ſpricht auch der Um
ſtand, daß in neuerer Zeit wiederholt Stellen
mehrmals ausgeſchrieben werden mußten, weil
eben keine Bewerber vorhanden waren.

Cokales.
Merſeburg, 4. Jult.

Die Ferien des Bezirks- Ausſchuſſes
werden, wie amtlich bekannt gegeben wird,
vom 21. Juli bis 1. September d. J. dauern.
Während dieſer Zeit dürfen Termine zur
mündlichen Verhandlung der Regel nach nur
in ſchleunigen Sachen abgehalten werden.
Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten bleiben
die Ferien ohne Einfluß.

Militäriſches. Der Bataillons-Kom-
mandeur Herr Major Junghans hat
einen mehrwöchigen Sommerurlaub angetreten.
Die Fahne wurde vorgeſtern in die Wohnung
des Herrn Hauptmanns Lo tz überbracht.

Schulferien. Am Kgl. Seminar und in
den gehobenen Schulen haben die Sommer-
ferien vorigen Freitag, in den Volksſchulen
vorgeſtern, Sonnabend, ihren Anfang ge-
nommen und dauern 4 Wochen.

Veraltete Münzen. Die Fünfzigpfennig-
Stücke älteren Gepräges mit der Wertangabe
„50 Pfennige“ gelten vom 1. Oktober 1908

ab nicht mehr, werden aber bis zum 30. Sep
tember d. Js. an den öffentlichen Kaſſen noch
in Zahlung genommen reſp. umgetauſcht.
Die Taler älteren Gepräges, die an den öffent-
lichen Kaſſen präſentiert werden, werden von
dieſen durch Einſchneiden unbrauchhar gemacht
und dann dem Einzahler zurückgegeben.

Mit den Kirſchen geht's zu Ende.
Nur noch wenige Tage, ſo wird es mit den
Süßkirſchen vorbei ſein. Ein undankbares
Kirſchjahr, zu aller Teuerung von Fleiſch, Ge
müſe, Bier und Tabak nun auch noch eine
mangelhafte Kirſchen-Ernte. Wie's mit dem
andern Obſt werden wird, iſt auch noch eine
unſichere Sache.

Tivoli-Theater. Geſtern abend gab
Herr G. Kirchner aus Aachen, der vorige
Woche als „Narziß“ ſo lebhaft angeſprochen
hatte, ſein zweites Gaſtſpiel als Rentner
Birkenſtock in Moſer's Luſtſpiel: „Der Hy
pochonder.“ Wir hätten dem Gaſt aus der
alten Kaiſerſtadt gewünſcht, daß er ſeinen ge
mütlichen Landsleuten bei ſeiner Rückkehr
hätte erzählen können, in Merſeburg ſei das
Theater zum Brechen voll geweſen. Leider
war Das auch geſtern abend wieder nicht der
Fall, bedauerlich für den Gaſt, bedauerlich für
den Theater Unternehmer, nicht zuletzt be
dauerlich für die Nicht Erſchienenen, die um
eine gute Vorſtellung gekommen ſind. Es
wird aber ſo ſein, wie ſchon dieſer Tage an
dieſer Stelle geſchrieben wurde: Merſeburg
fängt an, ſich zu entvölkern, die Alpen, die
Mittelgebirge oder die See locken es zieht
in die Ferne ja mächtig hinaus. So viel
iſt ſicher, daß gleich gute Vorſtellungen, wie
im Merſeburger Sommertheater zu gleich
reduzierten Preiſen überhaupt nirgends ge
boten werden. Es liegt aber mit im Ge
ſchmack der Zeit, und die Wette jenes
Vartét6- Direktors mit dem Leiter eines erſt
klaſſigen Kunſt-Jnſtituts, daß er bei jeweils
entſprechender Beſetzung der Rollen ſein
Variéts jeden Abend ſtärker beſetzt haben
werde, als der Andere ſein auf künſtleriſcher
Höhe ſtehendes Theater, hat durchaus nichts
Ueberraſchendes. Der Geſchmack des Publikums
iſt wandelbar. Vor 25 Jahren dominierte
die Operette, die „Fledermaus“ und der
„Bettelſtudent, beide geflüllt mit reizenden,
einſchmeichelnden Melodien, „Boccaccio“,
„Fatinitza“ heute hört man ſie kaum
noch. Hoffentlich ändert ſich der Geſchurack
einmal wieder, und die Klaſſiker in der Muſik
und in der Proſa und die guten Luſtſpieldichter
kommen wieder zu Ehren Was die geſtrige
Vorſtellung ſelbſt anbetrifft, ſo läßt ſich nur
Lobenswertes ſagen, und unſer geſchätzter Gaſt
möge wenigſtens als Troſt mit nach Hauſe
nehmen, daß ihm Die, die ihn gehört, leb
haften Beifall geſpendet haben und daß die
Preſſe ſeinen Leiſtungen hat Gerechtigkeit
widerfahren laſſen. Neben dem Gaſt taten
die übrigen Mitwirkenden ihre volle Schuldig-
keit und verdienen gleichfalls Lob und Aner
kennung.

ElſterSaaleKanal.
Es geht uns nachſtehende Zuſchrift behufs

Aufnahme zu:
Eine Anzahl angefehener Herren, die dem 23



Nur mer 154. Me ſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 5. Juli.
Vorſtand des „Verkehrs- Vereins Merſeburg“
angehören, laden zur Teilnahme an einer
ſog. Preußiſchen Elſter- Saale anal- Geſell
ſchaft ein, und zwar ſollen die Zeichnungen
der Anteile von 500 Mark bis zum 15, Juli
d. Js. erfolgen.

Jch geſtatte mir zu empfehlen, den Schluß
der Zeichnungen auf unbeſtimmte Zeit weiter
herauszuſchteben; denn es iſt für Viele, zu
denen ich mich auch rechne, unmöglich, in ſo
kurzer Zeit ſich ein klares Bild zu verſchaffen,
nach welcher Richtung hin beim Vergleich
dreier Projekte das Gewicht volkswirtſchaft
licher Bedeutung ſich neigt. Jch möchte vor
zu ſchnellen Entſchließungen warnen. Auch
vermag ich nicht dem einleitenden Satz in der
bezüglichen Aufforderung zuzuſtimmen, wonach
„der Bau des Elſter-Saale-Kanals in größte
Nähe gerückt iſt. Jch vermute, daß die
Angelegenheit etwa folgenden Verlauf nehmen
wird: Die Entwürfe der Staatsverträge über
die Schiffahrtsabgaben werden nach dem Zu
ſammentritt des Reichstages dieſem vorgelegt
und vorausſichtlich wohl ohne weſentliche
Aenderung angenommen werden. Es kann
aber auch anders kommen.

Wenn der Reichstag ſeine Sanktion erteilt
hat, ſo dürfte ſich herausſtellen, ob eine der
beiden kontrahierenden Staats- Regierungen

bei Löſſen wurde eine männliche Leiche
aufgefunden. Es handelt ſich um einen 36
Jahre alten Schiffer aus Proſſen bei Pirna,
der Tags zuvor bettelnd angetroffen worden
war. Mit dem Motorrad ſchwer ver-
unglückt iſt geſtern auf der Chauſſee bei
Wiederitzſch ein verheirateter Mechanicker. Er
ſchlug gegen einen Baum und wurde dabei
ſchwer verletzt. Man zweifelt an ſeinem Auf-
kommen.

Magdeburg, 3. Juli. Der nächt liche
Raubanfall in der Kaiſerſtraße, worüber
in voriger Nummer berichtet wurde, hat ſeine
Aufklärung gefunden. Der Tat überführt und
geſtändig iſt ein Dienſtmädchen, das ſich
zu der verbrecheriſchen Tat Männerkleidung
verſchafft hatte. Das Mädchen wohnte in
demſelben Hauſe wie die Beraubte, ein Stock-
werk tiefer. Sie wollte nächſter Tage heiraten
und hatte ſich die Kleidung des Sohnes ihrer
Herrſchaft zu beſchaffen gewußt. Angeblich iſt
das Mädchen bereits früher beſtraft. Was
die Tat ſelbſt anbelangt, ſo ſoll ſich dieſelbe
folgendermaßen abgeſpielt haben: Der (ver
kleidete) Räuber hielt der alten Frau die
Piſtole vor mit den Worten: „Her mit 150
Mark!
arme Witwe, fuhr ſie der Räuber an: „Na,
ich werde ſchon was ſinden,“ ging auf das

den Kanalbau übernimmt oder dies einer
Jnitiative der Kanalbau- Geſellſchaft der Stadt
Leipzig überlaſſen bleibt. So wie der Unter
nehmer dann ein beſtimmtes Projekt
ausgearbeitet hat und den beiden Staats
Regierungen vorlegt, würden dieſe in
Unterhandlungen zu treten haben, die
von preußiſcher Seite ohne eine Reihe Sach-
verſtändigen- Gutachten wie z. B. der Handels
kammer, des Oberbergamts, der Landwirt
ſchaftskammer, des Reichsgeſundheitsamtes c.
nicht abzuſchleißen ſein dürften. Solches Sta
dium der Gutachten pflegt ſich nicht mit
Windeseile zu vollziehen.

Vielleicht kann die Forderung für die Schiff
barmachung der Saale von Halle ab nach
Süden, als Nachtrag bei der Etatsberatung
im nächſten Jahre bereits zur Vorlage an den
Landtag gelangen, woran ſich Beſchlüſſe des
Elbverbandes gemäß dem Geſetzentwurf an
zuſchlteßen hätten. Dann würde, meiner
Anſtcht nach, der Zeitpunkt gekommen ſein,
mit v reinten Kräſten für ein beſtimmtes Pro-
jekt einzutreten, ſei es, daß die Köntgliche
Staats. Regierung ſich bereit erklärt, die Saale
bis Merſeburg ſchiffbar zu machen, woſür ich
im Herrenhaus bereits eingetreten bin, ſei es,
daß dies bis Röſſen oder Creypau geſchehen
ſoll. Ein ruhiges Abwarten dürfte vorläufig
wirklich im allgemeinen Intereſſe liegen, wo
durch auch für eine ſachverſtändige, von per-
ſönlicher Polemik fernbleibende Diskuſſion, in
der Preſſe Zeit gewährt wird.

D. Graf von Hohenthal- Dölkau.

Provinz und Umgegend.
Halle a. S., 2. Juli. Die Kauf-

männiſche Ortskrankenkaſſe hat den
Kaſſenärzten gekündigt und vom 1. Juli
ab vier Kaſſenärzte angeſtellt. Die hieſige
nunmehr vollſtändig geeinigte Aerzteſchaft ver
öffentlicht in der Sache eine Erklärung, wo
nach der Vorſitzende der Kaufmänniſchen Orts
krankenkaſſe, Tapezierer Adler, ſich in Ver
handlungen mit der Vertragskommiſſion der
Aerzte auf den Standpunkt geſtellt habe, daß
er als Arbeitgeber den Aerzten als Arbeit-
nehmern die Bedingungen zu diktieren habe.
Gleichzeitig habe Adler hinter dem Rücken der
Aerzte ſolche von auswärts heranzuziehen ver
ſucht, welche ſich auf einen für Aerzte gerade
zu unwürdigen Vertrag verpflichten ſollten.
Der Rendant der Kaſſe ſei von großem
Machtbewußtſein gegenüber den Aerzten er
füllt. Um eine gründliche Aenderung der
Kaſſenärzte zu ihren Kaſſen heroeizuführer,
ſei einheitlich allen gekündtgt worden, da nach
Anſicht ſämtlicher Halleſcher Aerzte nur die
allgemeine freie Aerztewahl der Ausweg ſei,
ſich von der Willkür der Kaſſenvorſtände frei
zu machen.

Eilenburg, 2. Juli. Ein Bedarfszug
der Strecke EilenburgFalkenberg ſtieß in ver
gangener Nacht an dem Eiſenbahnüber-
gang der Eilenburger Landſtraße in der
Nähe von Toegau auf zwei vollbeladene
ſchwere Möbelwagen einer Torgauer Spedi
tionsfirma. Zwei Pferde wurden getötet und
die beiden Möbelwagen mit Jnhalt vollſtändig
ertrlmmert. An der Unglücksſtelle wurden
eparaturarbeiten vorgenommen und inſolge

des aufgeſchütteten Schotters blieben die
Wagen in dem Gleiſe ſtecken.

Delitzſch, 2. Juli. Der Erſte Bürger
meiſter Rampoldt wurde auf 12 Jahre
wiedergewählt. Auf einem Ackergrundſtück

Bett der Greiſin zu, ſuchte die Schlüſſel und
raubte dann 350 M. in Gold und 10 M. in
Silber. Als die Beraubte ſich zur Wehr
ſetzte, bekam ſie einen derben Stoß, ſodaß der
rechte Arm der Ueberfallenen außer Tätigkeit
geſetzt wurde. Die Räuberin iſt zirka 24 Jahre
alt, es war die letzte Nacht, die ſie in dem
betr. Hauſe verbrachte; bei dem Rencontre hat
ſie eine Kratzwunde am Arm davongetragen,
die zu ihrer Ueberführung mit beigetragen har.

Magdeburg, 3. Juli. Der erſt 37 Jahre
alte beſoldete Stadtrat Scholtz, aus dem
Großherzogtum Oldenburg ſtammend, wurde
faſt einſtimmig zum erſten Bürgermeiſter der
Stadt Danzig gewäßhlt.

Freyburg, 1. Juli. Trotz aller Vor-
beugungsmaßregeln, beſonders durch Beſpritzen
der Stöcke mit Kupfervitriollöſung, tritt in
den Weinbergen- faſt aller Gemarkungen die
Peronospeéera wiederum auf und ver-
breitet ſich immer mehr. Jn einigen Lagen
wird auch über recht häufiges Vorkommen des
Heu- oder Sauerwurms geklagt, der beſonders
dann, wenn die Blüte infolge kühler Witterung
nur langſam verläuft, die Trauben ganzer
Weinſtöcke zu vernichten vermag.

Bitterfeld, 2. Juli. Geſtern nachmittag
zwiſchen 3 und 6 Uhr wurden einer in der
Mittelſtraße wohnhaften Witwe, aus der
verſchloſſenen Komode 188 Mk. in Gold und
Silber geſtohlen, indem die Kommode
mittelſt Nachſchlüſſels geöffnet worden iſt. Als
Dieb kommt der angebliche Bergſchüler Emil
Weſtphal aus Eisleben in Frage, der
ſich am 30. Juni bei der Beſtohlenen einlo-
giert hatte und in deren Abweſenheit den
Diebſtahl ausführte. Angeblich wollte er
heute auf einer nahen Grube praktiſch arbeiten,
doch beruhen dieſe Angaben ouf Unwahrheit.
Nach Verübung des Diebſtahls hat er die
Stuben- und Hausſchlüſſel in die Türſchlöſſer
geſteckt und ſich dann ſchleunigſt entfernt. Am
Abend vorher hat ſich der Genannte in einem
hieſigen Lokal vom Oberkellner 50 Pf. geborgt,
da er 10 Mk. verloren haben und an ſeine
Eltern nach Eisleben um Geld telegraphieren
wollte. Nach dem Verſchwundenen wird ge-
fahndet.

Kleines Feuilleton.
Prinz Friedrich Karl und Bazaine.

Jn den Aufzeichnungen des Prinzen Friedrich
Karl von Preußen über die Belagerung von
Metz, die in der Stuttgarter Deutſchen Revue“
erſcheinen und im Juliheft zu Ende geführt
werden, bildet den Höhepunkt die Schilderung
der Zuſammenkunft des Prinzen mit dem be
ſiegten Heerführer nach der Kapitulation im
Schloſſe zu Corny. Nachdem die Kapitulations
verhandlungen, deren Verlauf in allen Einzel eutnant v. Ho l bach vom Auguſta Regi
heiten dargeſtellt wird, zu einem für den
deutſchen Heerführer ſo ruhmvoollen Ende ge
führt hatten, fand am 29. Oktober nachmittags
der Ausmarſch derkriegsgefangenen franzöſiſchen
Armee durch ſechs Tore der Feſtung gleichzeitig
ſtatt. Prinz Friedrich Karl wohnte dem De
filteren des Gardekorps bei, und in den Auf-
zeichnungen ſeines Tagesbuches lieſt man über
dieſen wohl bedeutſamſten Augenblick in ſeinem
Leben, nachdem er die einzelnen Regimenter
aufgeführt hat: „Dieſe Truppen ſahen un
vergleichlich gut aus, und wer mit dieſen
nicht ſchlagen reſp. ſich nicht durchſchlagen
konnte, muß das ſelbſt vertreten. Dieſe
Truppe konnte alles leiſten! Sehr hübſch

Als die Greiſin erwiderte, ſie ſei eine

und imponierend war die Art, wie mich die
Zuaven begrüßten, jeder verſchieden, alle ſehr
militäriſch. Bazaine meinte nachher, ſte wür-
den ſich ſehr gefreut haben, mich zu ſehen.
Anſtandsvoll war auch, wie die O fiztere, die
Franſecky die Rapporte übergaben, die Mützen
abnahmen und hielten, wie rührend, wie die
alten Soldaten von einigen Offizieren Ab-
ſchied nahmen.“ Um fünf Uhr trifft der
Prinz dann mit Bazaine zuſammen. „Jn
Corny Marſchall Bazaine begrüßt,“ ſo be-
richtet er darüber. „Er ſieht mehr polniſch
als franzöſiſch aus, war unbefangen und gar
nicht bewegt. Er fing gleich damit an, daß
er anerkannte, er habe es mit einem loyalen
Feinde zu tun gehabt, wofür ich ihm dankte,
und er freute ſich, daß ich den Offizieren die
Säbel gelaſſen. Jhn beruhigte immer der
Gedanke, daß die Ehre der franzöſiſchen Armee,
die ſo vielſach angegriffen worden ſei und es
ſo nötig gehabt habe, gewahrt zu werden, ge-
wahrt ſei, und dann, daß, wenn man nichts
mehr zu leben habe, man ſich nicht ſchla zen
könne. Unſinn ſei alſo z. B. die Bewegung
gewiſſer Advokaten in Metz, auf die er ſehr
übel zu ſprechen war wie er mich auch
wiederholentlich oor dem Pöbel dort warnte
die noch hätten fechten wollen. „Was wollten
wohl dieſe Leute, wenn die Armee nicht mehr
fechten konnte?“ Es ſei ſehr übel in
Metz geweſen, das eine ſchlechte Feſtung ſe',
weil im Tal gelegen, wo früher de Richtung
der Jnvaſtonen war. Von den Bergen habe
man Eivyſicht in dieſes Tal. Allerdings lägen
einige Forts auf den Höhen, aber das Defi-
lieren neben ihnen ſet zu ſchwer. Auf meine
Frage, warum er nie die Nacht zum Defiliteren
von einem Ufer auf das andere zu Hilfe ge-
nommen, erwiderte er, di Armee habe viele
Reſerven in ſich, eine Panik ſei möglich ge-
weſen, dieſe habe er vermeiden wollen, und
er ſei kein Freund von Märchen des Nachts

eine barocke Anſchauung dieſes überhaupt
abgelebten Mannes. Er ſagte noch, durch
eine vierzigjährige Dienſtzeit habe er nie Miß-
geſchick gehabt, weil er ſtets vorſichtig geweſen
ſei. Jch meinte, der Eindruck in Europa
würde immens ſein, den der Fall von Metz
hervorbrächte, von dem in Frankreich verſpräche

ich mir wenig, denn auf den Marſchall und
deſſen Armee, die das republikaniſche Frankreich
als gut kaiſerlich kenne, habe dieſes ſchon längſt
nicht mehr gerechnet. „Ja leider,“ ſagte er,
„man hat nichts für mich getan;“ aber inbe-
zug auf den Fall von Metz meinte er doch,
er würde ſeinen Eindruck in Frankreich nicht

e verfehlen. Für ſeine Perfon ſchien er inſo
weit beſörgt, als er kein Vermögen hab Er
würde gern in der Nähe der Garde bleiben,

die er befehligt habe, und für ſie ſorgen. Auf
Wunſch Napoleons wird er aber mit allen
Marſchällen nach Kaſſel gehen. Er will gegen
Ausfälle des Pöbels geſchützt werden und
bittet um ein Planton (Ordonnanz), um ſo
bald als möglich nach Deutſchland fahren zu
können. 53 Adler verhieß er mir im Arſenal
zu finden. Es ſeien das beinahe alle, wenige
ſeien zerbrochen worden bei Vionville und
Amanvillers, als ſie im Begriff geweſen, in
unſere Hände zu fallen, Heute war ein
intereſſanter und bedeutungsvoller Tag. Ein
Stück Weltgeſchichte rollte ſich ab vor meinen
Augen.“

Ein unerwartetes Wiederſehen.
Beim Regimentsappell früherer 86er in
Flensburg ereignete ſich ein unerwartetes
Wiederſehen, Ein Herr aus dem Schleswig-
ſchen traf bei der Kartenausgabe mit einem
Herrn aus dem Holſteinſchen zuſammen, den
er ſeit 49 Jahren in Frankreichs Erde ruhend
glaubte. Der Herr aus Holſtein war in einer
Schlacht 1870 der Hintermann des anderen
geweſen. Eine Kugel hatte ihn niedergeworfen
und ſein Vordermann hatte ihm, im Glauben,
daß jener tot ſei, die Augen zugedrückt. Der
Totgeglaubte war aber nur ſchwer verwundete
er genas, ohne daß ſein Vordermann je wieder
etwas von ihm gehört hätte jetzt trafen ſie
de beide geſund und wohlbehalten
wieder.

Einen tragiſchen Tod fand der Ober-

ment. Er war Sonntag morgen auf dem
Truppenübungsplatz Döberitz bei einem Of-
fizierswettreiten ſo unglücklich geſtürzt, daß
er unter das Tier zu liegen kam und eine
ſchwere Gehirnerſchütterung erlitt. Jn der
Mittwochnacht iſt der Verwundete im Döbe-
ritzer Garniſonlazarett an den Folgen des
Sturzes geſtorben.

Seine fünf Kinder ermordet. Ein
Familiendrama ſpielte ſich in der Ortſchaft
Pagny ſur Meuſe ab, Ein zur Zeit dort
weilender Beamter der ſogenannten Panama-
ſchifffahrtsgeſellſchaft, Chauvin, deſſen Frau

mit einem Liebhaber durchgegangen war, hat
l

ſeine fünf minderjährtgen Kinder erdroſſelt
und ſich dann ſelbſt erhängt.

Zum BombenAttentat in Fiedberg.
Leipzig, 2. Juli. Der Architekt Haenſch,

der frühere Ehef des Handlungsgehilfen Winges,
des Friedberger Bankräubers, hat jetzt bei der
Staatsanwaltſchaft Gießen den Antrag geſtellt,
daß ihm die bei der Leiche gefundenen 4000 M.,
die er als ſein Eigentum in Anſpruch nimmt, aus
gehändigt werden. Winges war vom Juli 1909 bis
Ende April d. J. bei Haenſch in Stellung und ver-
ſchwand unter Mitnahme von 9000 M., die er auf
der Deutſchen Bank einzahlen ſollte. Herr Haenſch
erklärte, daß dem Winges viel größere Beträge zur
Verfügung geſtanden hätten. Das Blankoſcheckbuch
war ihm erreichbar, wie er überhaupt das größte
Vertrauen ſeines Chefs genoß. Herr Haenſch meint,
er wäre ſeinerzeit keineswegs zur Erholung nach
der Riviera gefahren, wenn er nicht geglaubt hätte,
daß er ſich gerade auf dieſen Mitarbeiter verlaſſen
konnte. Winges ſei mit ganz vorzüglichen Zeug
niſſen zu ihm gekommen, die ſich freilich ſpäter
als gefälſcht erwieſen und auch über das jugendliche
Alter des Stellungſuchenden täuſchten. Unmittel-
bar nach der Verbüßung ſeiner Strafe habe er die
Stelle angetreten. Jn ſeinem Bureau habe er die
Schreibmaſchine bedient und ausgezeichnet ſtenogra-
phiert, auch die engliſche Sprache beherrſcht. Oft
habe er bis in die ſpäte Nacht hindurch gearbeitet
und auf alle Ermahnungen, esſgenug ſein zu laſſen,
erwidert, daß dringliche Arbeit vorliege. Kurz,
Herr Haenſch ſteht vor einem pſychologiſchen Rätſel.
So ſchmerzlich der Verluſt des Geldes auch für ihn
iſt, ſo fühlte er ſich nach all dem Schrecklichen doch
einer weit größeren Gefahr entronnen

Gerichtszeitung.
Heilbronn, 2. Juli. Das Schwurgericht hat

den ehemaligen Schultheiß von Stockheim Boſch
wegen Unterſchlagung und Urkundenfälſchung im
Amte zu 71/, Jahren Zuchthaus und 1000 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Boſch hatte 65 öffentliche und
353 private Urkunden gefälſcht, 349 falſche Beur-
kundungen vorgenommen und BVanken und Spar
kaſſen nim etwa 300 000 Mk. geſchädigt.

Vermiſchtes.
Berlin, 3. Juli. Der Bankier Ludwig Thal-meſſinger, dir gemeinſam mit ſeiner Frau in

Hamburg in den Tod ging, ſtammt aus einer
alten Bankiersfamilie in Ulm; anfangs der neun-
ziger Jahre ſiedelte er nach Berlin über und be
ründete hier in der Kommandantenſtraße ein
ank- und Börſenkommiſſionsgeſchäft unter der

Firma Feiſt, Thalmeſſinger Co. Später löſte ſich
dieſe Sozietät auf und Thalmeſſinger zog nach
Wilmersdorf, wo er im Hauſe Uhlandſtraße 131 ſein
Geſchäft für eigne Rechnung in beſcheidenem Umfange
betrieb. Um ſo erſtaunter war man, als geſtern
an der Börſe bekannt wurde, daß Th. faſt eine halbe
Million Mark Verpflichtungen an auswärtigen
Märkten, insbeſondere in London, kontrahiert hatte,
die er vicht einlöſen konnte. Von börſenfachmän-
niſcher Seite wird dazu mitgeteilt: „Eine der
ſchädlichen Folgen des Börſengeſetzes bildet die oft
beklagte Tatſache, daß ſich die Spekulation in
ſtarkem Maße von der Berliner Börfe zurückzog und
vielfach an den weſteuropäiſchen Märkten, nament
lich in London und Paris ihre Geſchäfte ausführte.
Durch das Jnkrafttreten des neuen Börſengeſetzes
hoffte man, daß ſich die Spekulation wieder mehr
von den auswärtigen Börſen zurückziehen würde.

teſe Erwartung hat ſich aber anſcheinend bisher
nur im geringerem Maße erfüllt und gerade in der
letzten Zeit waren wieder bedeutende deutſche Ver
lüſte in London, New York und Paris zu beklagen.
Der ſoeben abſolvierte Ultimo forderte zwei Opfer:
den Tod des Getreidehändlers Philippſohn, und
den jetzt gemeldeten Doppelſelbſtmord in Hamburg.
Beide Kataſtrophen ſind hauptſächlich durch die im
abgelaufenen Monat an der Londoner Börſe er-
littenen Verluſte verurſacht worden.

Eſſen, 2. Juli. Durch eine Exploſion ſchlagender
Wetter ſind auf der Zeche Ludwig drei Bergleute
getötet, zwei ſchwer verbrannt worden.

Düſſeldorf, 2. Juli. Der Rhein überſchwemmz
das Vorflutgelände, der Trajektoverkehe mit der
linken Rheinſeite iſt eingeſtellt; die Landebrücken
ſtehen unter Waſſer und der Hafenbahnverkehr iſt
bedroht.

Ragaz (Oſtſchweiz) 1. Juli. Die Leiche des
am 22. Juni zur Beſteigung des Falknis aufge-
brochenen Kaufmanns Schrader aus Dresden
wurde heute mittag vom Wirt auf dem Guſchagrat
zwiſchen dieſem und Flaeſch gefunden. Schrader
iſt vermutlich beim Aufſtieg abgeſtürzt.

Hamburg, 2. Juli. Der Makler Bernet,
der wegen Betrügereien vom Altonger Landgericht
zu einem Jahre Gefängnis verurteilt worden war
und ſofort verhaftet werden ſollte, ſchoß ſich auf
dem Gerichtskorridor eine Revolverkugel in die
Schläfe und war ſofort tot.

Hirſchberg in Schleſien, 2 Juli. Jn einemSte t 2 ch bei Boberullersdorf, in dem die
Steine für den Talſperrbau bei Mauer gebrochen
werden, wurden heute nachmittag bei Sprengarbeiten
drei Mann getötet und einer ſchwer verletzt.
Von den Getöteten iſt einer, der Schießmeiſter Stark
ein Deutſcher, die andern ſind Ausländer.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Petersburg, 3. Juli. Jm Theater zu
Peter hof, der Sommerreſidenz des Zaren,
brach heute Feuer aus. Das Gebäude
wurde ein Raub der Flammen. Die Ent
ſtehungs urſache iſt unbekannt. Menſchen ſind
nicht zu Schaden gekommen.
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Otto Dohkowitz, Mersehurg, Entenplan In

Jnventur-Kusverkauf
der Restbestäncde in allen Abteilungen

Kinder,

bis 15. PuuIß

zu wesonders herabgesetzten Preisen.
Kleider für Damen u.

(1524

ReiserCostüme Capes Bozener Mäntel
Costüm-Röcke Blusen Jupons Gürtel.

Ein Posten Ein Posten Ein Postenbesserer Herrenpaletots Herren- Pelerinen u. Mäntel Herren-Staubmäntel M. 3.- u. 6.-
im Preise bis M. 30.jetzt durchweg I.

aus Ia Strich- m
jetzt

412. und 9. Gummi-Mäntel jetzt M. 12.- 1. 15.-

109 hab att Aufalle dem Ausverkaufnichtzugeteilten Waren während
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S bei mir zum
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e lichste S Geiaong bei grösster Schonung und

Erhaltung des Gewebes, Ueberall erhältlich!
Alleinige Fabrikanten:

Henkel Co., Dusseldort,
auch der seit 34 Jahren weltbekannten

Mittwoch, d. 6. Juli ſteht wieder ein großer Transport

Ehwerer bayeriſcher

Ver tkauf. (1527

ſässt St pitzen, Gardinen, Batist, wasen. e i

Stickereien etec., überhaupt S

Denkbar gründ-

fienkels Bleſche sode
ne e

Zur Sommerszeit besonders empfehlenswert
BoeC Me Bouiſſon MWärkel zu

Nur kochendes Wasser erforderlich.
nichts Besseres und Bequemeres,für lter

Es gibt

Stets vorrätig bei Richard Kupper, Central-Drogerie am Markt 10.

Zur Preuß. Klaſſenlotterie
ſind noch Loſe zu haben in der Kgl.
Lotterie-Einnahme,
1513) Halleſche Str. 25.

Verſicherung

S geg. Einbruchsdiebſtahl

S bei der „Colonia“ Verſich. Ge
ſellſchaft in Cöln.

Spezial-Agent: (1515
Fried. M. Kunth.S Polizen à 5, 10 u. 15 Mk.

pro Jahr ſind ſofort zu habenv.

6

Künstliche Zähne,

Dlomben etc.
S in tadelloſer Ausführung

Schonende Behandlung.
Speztialität:

Zahnziehen tast sehmerzlos.
Willy Muder.

Merseburg, Märkt 9.
Inb: Hubert Totzke.

Z2
e

990990005800 e
Die Geburt eines

kräftigen Jungen
zeigen hocherfreut an

2 F. Helm u. Frau
geb. Haupt.

S Merseburg, 3. Juli 1910.
e

S (1523029090900000 9900500090900

Tivoli Cheater
Dienstag, 5. Juli, AnfangLetztes dirchuer Gaſſſpiel.

Die Tochter
des Herrn Fabrieius.

Schauſpiel in 4 Akten v. Wilbrandt.Vekanntmachung.

Die Zeit der Verleihungsperiode
folgender, auf dem Friedhofe St.
Maximi gelegenen Familienbegräb-
niſſe iſt abgelaufer, zum Teil ſinddie jetzigen Inhaber nicht mehr be

kannt, dieſelben werden hierdurchaufgefordert, ſich bis zum 15. Auguſt

d. J. zu melden, um ſolche neu zu
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20353

löſen; nach Ablauf dieſer Friſt
werden dieſelben anderweitig ver-

geben. (1058Friedhof I.
Agner Nr. 1.
Damaſchke Nr. 19.
Modes 3838.Berbig u 79.Hartmann 110.
Zahn 112.Friedhof II.
Bloßfeld Nr. 16
Eylau
Köhler Friedhof n

Roſenhahn 9.Köppe v Wer
Feldrapp Winkler 69.
Teuſcher 73.Kohl 79.Dr. Niemann 83.
Graul 85.Hoffmann „s86, 87Hildebrandt 88.Kretzſchmar 89.
Schumpelt x 91.Thielemann 94.
Dathe 95.Der Gemeinde-Kirchenrat

St. Maximi.
Beyer, Kirchenälteſter.

Makulatur
zu haben in der KreisblattDruckerei.

r Alfred, S.

Obſtverpachtung.
D'e diesfährige Obſtnutzung der

Gemeinde Meuschau ſoll Sonn-
abend den 9. ds. Mts., nach-
mittags 6 Uhr im Schmidl'ſchen
Gaſthauſe gegen Barzahlung ver-
pachtet werden. (1525Der Gemeindevorstandl.

Obſtverpachtung.
Die Obſtnutzung in meinem

Wehrſcht an der alten Saale am
Fürſtendamm ſoll Sonnabend, den
9. ds. Mts., abends 7 Uhr im
Schmidt'ſchen Gaſthaufe verpachtet
werden. Die Bedingungen im Termin.

Meuſchau, den 3. Jult 1910.

1526) Carl Pohle.
Kirchliche Nachrichten.

Dom. Getauft: Paul Gerhard,
S. d. Uhrmachers Paul Nitz; Kurt

d. Arbeiters Wilhe m Buſch.
Getraut: Der Bäckermeiſter Paul

Kurckhaus m. Frau Luiſe Müller.
Beerdigt: D. Bäcker Paul Mammitzſch.

Stadt. Getraut: Der Arb. R.
Seydel mit Frau E. geb. Langbein.
Beerdigt: Der S. des Maurers
Frauendorf; die T. des Gaſtwirts Stei.
der S. d. Jnvaliden Täntzer; die Ehefrau
des Fleiſchermſtr. Winkler.

Dienstag abend 8, Uhr: Verſammlung
der konfirmierten Mädchen, Mühlſtraße 1.

P. Schollmeyer.
Altenburg. Beerdigt: DerMechanikerlehrling Adolf Hoppe; der

Königl. Reg. Sekretär Otto Dietze.
Donnerſtaa den 7. Juli, abends 8 Uhr

Jungfrauen-Verein.
Standes amtliche Nachceichten

der Stadt Merſeburg.
(Vom 27. Juni bis 2. Juli 1910.)
Eheſchließungen: Der Bäcker-

meiſter Paul Kurkhaus u. Luiſe Müller,
Friedrichſtr. 17; der Arbeiter Rudolf
Seydel u. Emma Langbein, Gr. S'xti-
ſtraße 13.

Geboren: Dem Handarbeiter
Täntzer 1 S., Leunger Str. 19 dem Ge-ſchirrführer Sommerweiß 1 T. Kl.
Sixtiſtr. 3; dem Dreher Albrecht l S.,Roſentat 7; dem Töpfer Schmidt 1 S.
Gotthardtſtr. 34; dem Schmied Raſchke
1 S., Preußerſtr, 16; dem Maler Silber
1 S., Stufenſtr. 1; dem GeſchirrführerBerndt 1 S., Domſtr. 9; dem Arbeiter
Amft 1 S., Brühl 24.

Geſtorben: Des Jnvalid Täntzer
S. 8 Mon., Saalſtr. 3; die Chefrau des
Fleiſchermſtr. Winkler, Amalie geb.
Störtzer 52 J., Oelgrube 27.
Zu den Anzeigen im Standesamt

ſind Ausweispapiere erforderlich.

Privatunterricht
in Gymnaſialfächern erteilt auf
Wunſch auch während der Ferien

Prof. Deichert,
1522) Breiteſtr. 13 I.

Jn meinem Wohnhauſe, Friedrich
ſtraße Nr. 4, iſt eine Wohnung, be
ſtehend aus 3 Stuben, Kammern,
Küche und Zubehör zu vermieten
und zum 1. Oktober zu beziehen.

Gustav Graul sen.,
Teichſtraße 3/5. (1509

Germaniſche
Fiſchhandlung.

er e friſch ouf Eis
z Schellſiſche,Schollen, Cabel-

jau, Bücklinge,Flundern, Aal, Lachsheringe,

geräucherten Schellfiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
Reiſekörbe.

4.25 4.75, 5.80, 6.30, 7.80 Mk. c.
cirka 70 Stück jeder Größe am Lager.Otto wöſſer Johannisſtr. 6.

Pferde
zum Schlachten a

kauf (1975Reinhold Möbius.
Roßſchlächtereim. elektr. Motorbetrieb

Herrſchaſclihe Wohnung

zu vermieten und 1. Oktober zu ve-
ziehen. Näheres Markt 14 Hof.S 7Strümpfe aller Art
werden neu und angeſtrickt. (665Sand 22 t
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt.

H. Schnee Nach
Halle a. S., Gr. Steinſtr. 34.

Achtung KRaſenbleiche.

Waſchen u. Plätten auch f. Herr
ſchaften nimmt an Sang 22 pt.

r S

h tenS a cmäeasende and trockene Schu

z p. zem Hautauss chlags,
ppenflechte

aller Art

offene Füsse
Seinscohkden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Vinger, altes Wunden zind oft sehr hartnäckig

Wer bisher vergeblich hoffte
xehellt ma weräen, mache noch einen Veraueh

mit der bestens bewährten

Rino-Salbeer von Gift und 8äure. Dose Mark 1. 15 u. 2.25.
Danxschreiben gehen tüäg J ein.

Nar eoht in Originalpsckung weiss-grün-rota. Fa. Schubert Co., Weinböh a-t )resden.
Fulechungea weise man zurüe r

Zu habes a den Apotheken

Rahmen, Leisten, e
Photographieständer

ſind zu haben in der Werkſtatt für
Bi ldereinrahmung von
Alvert Junge, Schmaleſtraße 1

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heſne. Druck und Verlag von Rudolf Heine.
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